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Thalbildung durch Waſſer nicht oder nur in Anfängen

hinauf reichte . Die Falllinie wird durch den von

Höhenſchwand bis zum Steilrande des Haspels bei

Waldshut ſich fortſetzenden flachen Rücken diagonal
durchzogen . Unverkeunbar bildet derſelbe orographiſch
eine Fortſetzung des Blaſiwalder Zuges und wunder —

bar genug iſt ſein Abfall nach Süden gleichmäßig ,

trotzdem deſſen Gebirgsmaſſe aus geologiſch ſehr un⸗

gleichartigen Geſteinsarten beſteht . Ich gebe hier eine

Folge der hauptſächlichſten Höhen dieſes beinahe vier

Stunden langen Rückens , über welchen eine der älte⸗

ſten Straßen des Schwarzwaldes führt , und füge die

Geſteinsarten und Formationen bei , welche den Höhen⸗
punkten zukommen : höchſter Punkt bei Höhenſchwand
aus Meintörnigem Granit = 3382 . Höhenſchwander

Kirche , Quarzporphyr = 3368 “ , bei Heppenſchwand ,

Quarzporphyr , darüber Hochgebirgsdiluvium = 38330,

Heppenſchwand , das Dorf , Quarzporphyr = 8278 ,

Frohnſchwand , Gneis = 31387 , ſüdlich Frohnſchwand ,
Quarzporphyr S 3121 “ , nördlich Tiefenhäuſern Gneis

C3017/ , Kapelle ſüdlich Tiefenhäuſern Gneis = 2954 “ ,

öſtlich Brunnadern , Gneis — 2800 “ , Waldhaus , Sand —

ſtein = 2627 “ , Bannholz , Wellenkalk = 2472 ,

Muſchelkalkanhöhe ſüdlich Bannholz = 2602 “ , Tann⸗

hölzle , Muſchelkalk S 2494 “ , Mittelrütte , Muſchel⸗
kalk S 2286 “ , Haſpel , Muſchelkalk 2131 “ und ebenſo

deſſen Steilrand = 1700 “ .

Man kann dieſer Aufzählung deutlich entnehmen ,

daß der Wechſel von kryſtalliniſchen Geſteinen , darun —

ter Durchſetzungen ſogenannter Eruptivgeſteine gar

keine Wellengeſtalt der Linie bewirkt hat , und zwar im

Gegenſatze des gewöhnlichen Auftretens größerer Porz

phyrmaſſen in Kuppel⸗ und Kegelbergen . Mur der

Gebirgsſattel zwiſchen Waldhaus und Brunnadern ,

welcher weichen Buntſandſtein und Wellenkalkſchiefern

angehört , zeigt eine ungleichvermehrte Erniedrigung

der Linie , welche die Waſſerſcheide zweier entſchieden

durch Eroſion gebildeten Thäler ausmacht , dieſe ſind

das Haſelbachthal und jenes von Alpfen .

Einige Aehnlichkeit mit dem Geſchilderten beſitzt

auch der Berauerberg , ein langgeſtrecktes , 3 Stun⸗

den langes Hochland zwiſchen dem Mettma⸗ , Schlücht⸗

und Schwarzathal . Dieſe ſchlanke Gebirgshalbinſel

hängt im Norden mit der Schwarzhalde zuſammen .

Ihre ſchlanke , horizontale und allſeitige Neigung gegen

die Steilränder ſtehen einer reichen Quellenbildung

entgegen .
Die geologiſche Verſchiedenheit des ſüdlichen und

öſtlichen Gebietes äußert ſich im hügeligen Vorlande
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des Waldes ſowohl in Bezug auf die Geſtalt des

Bodens als auch auf ſeine Kultur und die Anlage der

menſchlichen Wohnſtätten . — Dieſe Kalthügel und

Berge der Muſchelkalkformation bilden beinahe überall

ſteile Abfälle oder Steilränder , wenn alle ihre drei

Formationsglieder übereinander ruhend vorhanden ſind ,
ſo am Haſpel und Aarberg bei Waldshut , die Berge

um Birndorf , die Lehnhalde bei Alpfen und alle

Muſchelkalkberge der offenbar durch Eroſion entſtande⸗

nen Längs ( hier Haupt⸗ ) thäler und Seitenthäler , wie

im Schlücht - und Steinathal , in jenem des Haſelbach

und von Schmitzingen u. a.

Dieſe Erſcheinung kommt dem oberſten Formations⸗
gliede des Muſchelkalkes zu , deſſen harte Kalkbänke
dem Verwitterungsprozeſſe und den Gewäſſern einen

bedeutenderen Widerſtand entgegenſetzen , als dies die

untern der Wellenkalkformation angehörenden Schiefer

und Mergel im Stande waren . Hiedurch heben ſich

nun alle jene gegen das Grundgebirge gerichteten Ab -

fälle der Kalkhügel als langrückige Züge von der

welligen Hauptfläche der kryſtalliniſchen Geſteinsarten
als Gneis , Granit ꝛc. ab , ſie machen ſich aber hie⸗

durch nicht allein von dieſen auffällig , ſondern auch
von den flachen Hügeln der Wellenkalkbildung . Der

Sandſtein umſäumt hiebei bandartig die Kalkforma⸗

tion , oder er bildet für ſich iſolirte größere und klei⸗

nere Kappen über dem Grundgebirge , welches bis zu

2900 “ Meereshöhe ( Section Säckingen ) hinaufreichen .

Trog alledem wird es uns aber dennoch möglich ,

das der Gegend ſo eigenthümliche ſüdöſtliche Einfallen

der Flötzformationen wieder zu finden , wenn wir durch

Profile die ſich entſprechenden , zerſtückelten Ablagerun⸗

gen auf verſchiedenen Höhen nach ihrer Falllinie auf⸗

ſuchen , wobei wir von den tiefen Thalgründen ganz

ſo abſtrahiren , als beſtünden dieſelben für uns nicht .
Die Profile 1 und II verbildlichen dieſe Verhältniſſe .

Die Haupt⸗ oder Längsthäler

weichen von den übrigen des Schwarzwaldes in ihrer

Bildungsweiſe durch den ſchlucht - und klammartigen

Unterlauf ab (vergl . S . ) , ebenſo öffnen ſich im

Beſonderen jene , welche zunächſt unter - und oberhalb
der Stromſchnelle von Laufenburg in das Rheinthal

ausmünden , es ſind dies die der Murg und Alb .
Wenn dieſe Ausmündung aber innerhalb des Flötzge⸗

birges fällt , ſo verbreitert ſich dieſelbe zum weiten

Thale , woran das untere Wehra⸗ , Schlücht - und

Steinathal als Beiſpiele gelten . Ganz verſchieden hie⸗

von verhält ſich z. B. das Dreiſam - oder Höllenthal ,
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ein Querthal des Schwarzwaldes GBeiträge zur Stati⸗

ſtik der inneren Verwaltung des Großherzogthums
XII . Heft Seite ) , indem ſein Unterlauf ſehr weit

und ſein Mittellauf ſehr enge zur Schlucht der „Hölle “

wird .
In dieſem Thalcharakter liegt der Hauptreiz der

landſchaftlichen Schönheiten des ſüdlichen Gebirges .

Kaum ein Jahrzehnt für den Menſchen zugänglich ge —

macht , ſind demnach ſchon die Namen des Wehra - und

Albthales unter Auszeichnung in die Reiſehandbücher

übergegangen . Eine Thaltiefe von gewöhnlich mehr

als 500 “ ( im Wehrathale = 14600 ) mit fteter - 50

überwiegender Neigung der Thalſeiten , wodurch das

Erſcheinen der Felsbildung bedingt wird , mit 300⁴

Höhe erreichenden Felspfeilern , welche häufig ſo nahe

zuſammen treten , daß ſich die Thalweite zur Höhe wie

2 : 5 verhält ( Albſchlund bei der erſten Gallerie ) ; ge -

hört in dem deutſchen Gebirge außerhalb den Alpen

zu den Seltenheiten . Es blieb der ganz neuen Zeit

vorbehalten , dieſe Thäler durch Anlage von Kunſt⸗

ſtraßen dem Verkehre zu öffnen , und unter großer

Anſtrengung wurde deren Bahn dem Felſen abgerungen ;

allen Windungen der Thalwand ſich in Mittelhöhe

anſchmiegend durchbricht die Albſtraße mittelſt Gallerien
ſechs ihrer Bahn entgegengeſtandenen Felspfeiler . Die

Straße wurde zum Zwecke beſſerer Holzabfuhr vom

Staate mit verhältnißmäßig geringen Koſten erbaut .

Alle älteren Straßen vom Rheinthal nach dem

Walde und Gebirge beginnen in anfänglich ſteilen und

gewundenen Aufgängen nach der reichbevölkerten hoch⸗

gelegenen Landſchaft und wenden ſich erſt im höhern

Gebirge dem Mittellaufe der Längsthäler zu (Straße
von Laufenburg über Hänner , von Waldshut nach

Höhenſchwand und St . Blaſien , von Thiengen nach

Uihlingen und Bonndorf u. . ) .

In dem gleichen Thalcharakter mögen wir daher

auch die Urſache finden , warum keine der Waldſtädte

des Rheinthales vor dem Ausgange dieſer Hauptthäler ,
wie an der ganzen Weſtſeite des Schwarzwaldes als

Hauptmarkt derſelben ſteht , ſondern zur Seite ent⸗

ſtanden iſt . Nach freier Wahl des Ortes gründete

Rudolf von Habsburg , noch Graf von Hauenſtein ,

„ zum Schutze des Albgäuiſchen Rheingeländes und als

Hauptmarkt “ die feſte Stadt Waldshut —des Waldes

Hut — und erſah ſich hiezu eine Hochgeſtadsterraſſe

in dem milden rechten Rheinbuſen , die ihm Sicherheit

genug vor den hochgehenden Fluthen des Stromes
verſprach , welche aber auch zugleich am Fuße des Gez

birges liegt , über das hier die uralte Straße nach dem

bevölkerten Walde , des Grafen Lande , führte ; er rückte

ſeine Stadtmauern bis an die ſteilen Böſchungen dieſer
Terraſſe und denen eines ſeitlichen tiefen Fluthgrabens

( vom Schmitzingerthälchen ) Heran , indem er dieſe Bo⸗

dengeſtaltung als Widerſtand gegen eine Berennung

des Platzes zu gebrauchen ſuchte .

Das Albthal hat von dem Paſſe des Zaigers

zwiſchen dem Feldberg und Herzogenhorn ( = 41139

bis zur Ausmündung nach vem Rheine : ( = 10105

ein Totalgefälle von 3105 “ und 9½ Stunden Länge .

Der Albfluß empfängt ſeine erſten und höchſten Quel⸗

len am Feldberge , ganz nahe dem Urſprunge der

Wieſe , und zwar in annähernder Höhe von 4800“%j
die Alb iſt alſo gleich dieſer eine Feldbergstochter .

Wir nehmen die Menzenſchwander Alb , welche waſſer —

reicher als die Alb des Seitenthales von Bernau

( Bernauer Alb ) iſt und einen längeren Lauf nimmt ,

als Oberlauf des Fluſſes an , verlegen aber ihren Ur —

ſprung nach dem 4113 “ hohen Paß , dem Zaiger , wel —

cher die Gewäſſer von Alb und Wieſe ſcheidet .

Das Hochthal von Menzenſchwand , oder der Ober⸗

lauf der Alb , wird von ſehr ungleich hohen Gipfeln ,

daher auch von ungleich ſteilen Thalgehängen und

vielen ſeitlichen Thalöffnungen , begleitet . Das oberſte

Thalſohlengefälle beträgt 9,80 —6,08 „ , dieß vermin⸗

dert ſich plötzlich und verbleibt von Obermenzenſchwand

an bis zu der Thalſchlucht unter der Abtei St . Blaſien

zwiſchen 4 , und 0,51/ . Bei tieferer noch mehr zu⸗

nehmender Verengerung des Thales entſtehen Klämme )

und das Gefälle der Thalſohle ſteigert ſich um das

Dreifache : es bilden ſich Waſſerfälle über den harten

Geſteinen wie kleinkörnigen Granit und Porphyr . Crit

beim vormaligen Eiſenwerke Kutterau erreicht das Thal

das nördlichſte Gebiet unſeres Kartenblattes und öffnet

ſich nach Aufnahme des Urbachthälchens zu ſeinem

Mittellaufe unter Breitezunahme der Thalſohle gu dem

hochromantiſchen Thale von Immeneich . Seine Ge⸗

hänge ſind ſehr ungleich ſteil , maleriſche Gneis und .

Porphyrfelſen ( Scheibenfelſen von Bildſtein bei Urberg )

und rauhe Schuttlahnen ( wie am Stutz bei Immeneich )

wechſeln mit Oedung und Wald , der ebene mit Ge⸗

röllen und Dammerde ausgefüllte Thalboden dagegen

iſt ſehr fruchtbar und der Waldfluß mäßigt ſeinen

*) Unter „ Klamm “ iſt , wie in den deutſchen Alpen , eine

Thalverengung durch hohe Felsbildungen bewirkt , zu verſtehen .

Der nahe verwandte Ausdruck „ Klemme “ iſt in gleichbedeutender

Anwendung auch im Schwarzwalde gang und gebe, ſo die Klemme

zwiſchen Sirritz und Schweighof bei Müllheim , die Klemme bei

Häuſern und St . Blaſien .
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Lauf und auch die Thaltiefe hat inzwiſchen abgenom⸗
men . Außer ſteilen Tobeln gibt es hier aber noch

keine ſeitlichen Abzweigungen des Thales ; dieſe ver⸗

mitteln durch beſchwerliche Wege den Verkehr mit dem

Hochlande .

Unterhalb Niedermühle verengt ſich das Thal aber —

mals zum Klamm und dieſe Verengerung wird wieder

von einer Gefällszunahme der Thalſohle begleitet , dies

geſchieht jedoch innerhalb der beſtimmten Grenze von

1,85 —2,26 % bis in ' s Rheinthal . Hier beginnt mm

auch der Unterlauf und zwar in dem ſchönen Alb —

granite , ein Geſtein von großer Neigung gur Blod -

bildung . Nun treffen wir immer mehr Harmonie der

Höhen der beidſeitlichen Thalgehänge mit den Ziffern
der durchſchnittlichen Thaltiefe ; die Thalſohle hat allein

Raum für den ſchäumenden Fluß , der ſie geſchaffen ,
und es windet ſich die Kunſtſtraße , wie geſchildert ,
längs der linken Thalſeite ohne jede menſchliche Um⸗

wohnung fort . Nach anderthalbſtündigem Laufe durch

Klämme und um Felſen , zwiſchen welchen ſich Granit -

ſchutt und Felsblöcke herabdrängen , hat die Alb in —

zwiſchen zwei Bäche der rechten Thalſeite , die Ibach
und Höllbach , aufgenommen , die ihr wild zurauſchen .
Sie bewirken ſogleich eine Gefällszunahme der Fluß⸗

ſohle (vergleiche die nachſtehende Tabelle ) . Dem Ernſte
des Thales folgen nun als erſte Anzeichen menſchlicher

Kultur die Reſte der kleinen Bergfeſte Rihburg , dem

Sitze des im Albgau einheimiſch geweſenen Adelsge —
ſchlechtes Tiefenſtein , und alsbald darauf erweitert ſich
das Thal durch den Zuſammentritt mehrerer kleinen

Thäler zum tiefen mattengrünen Croſionskeſſel , in dem

das heutige Tiefenſtein erbaut iſt . Das Zuſammen⸗
treten dieſer Thälchen ein - und anderſeits hatte ſeine

beſtimmte Wirkung auf den Verkehr geäußert , denn

von hier konnte man zu Roß und Wagen über den

Gebirgsſattel nördlich Schachen in ' s Rheinthal und

durch die Seitenthäler auf die rechte und linke Albhöhe

gelangen . Der Eroſionskeſſel von Tiefenſtein wird für
uns noch dadurch zur Bedeutung , da dieſe Beſchreibung
den Bergſattel von Schachen als das Stück eines vor⸗

geſchichtlichen Flußbettes der Alb darzuſtellen bemüht
ſein wird . In dieſem Sattel und noch weit über die

gegenüberliegende linkſeitige Anhöhe , ſowie am Schanz —
bühl ( an der alten Straße nach Görrwyhl ) liegen
Albgerölle abgelagert ; ja noch mehr iſt hier von den

Wirkungen eines Flußlaufes über der linken Albſeite
und ſogar ganz nahe dem Abſturze des Albklammes

zu ſehen : in einer Höhe von circa 300“ über der Alb

ijt der - Fels geglättet und bedeckt , ſowohl von Geröllen
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aus dem Quellengebiete der Alb , als auch des Rheines .

Dieſelbe Erſcheinung wiederholt ſich im Walde nörd⸗

lich Albbruck und an der rechten Seite der Eiſenbahn

nicht weit öſtlich von dem Statiousgebäude .
Der äußerſte Unterlauf der Alb niederwärts Tie⸗

fenſtein von noch 1½ Stunden Länge bis zum Rheine

bildet nächſt dem Mettma⸗ und Höllenthale den engſten

und ſchärfſten Gebirgsaufriß im Schwarzwalde .
Die Thalſeiten , hier Gneisfelswände , zeigen im

obern Theile ein Gefälle von 78,33 —51,81 / , im

unteren ein ſolches von 50,00 % und die Thaltiefe
nimmt hiebei von 534 “ bis zu 395 “ ab , das Gefälle

der Flußſohle beträgt von Tiefenſtein bis zum Rheine

2,26 —2,16 %, alſo mehr als im ganzen Mittel - und

Oberlauf , das Hochthal nächſt dem Paſſe hievon aus⸗

genommen ( vergl . hiemit das Profil III ) .

Bei einem Gefalle von über 2 % toſen und ſchäu⸗
men alle Schwarzwaldwaſſer in ihrem rauhen , unche -

nen Flußbette ; oft durch Blöcke und Gerölle geſchwellt ,

ſtürzen ſie über dieſe in tiefe , klare , fiſchreiche Gumpen

herab , welche wieder ähnlich abfließen , und ſo erhält

die Flußſohle eine treppenartige Geſtalt . Ein jedes

Hochwaſſer bringt Umgeſtaltungen , indem die großen

Blöcke , welche am Fuße der Schuttlahnen ruhen , durch

die Gewalt der Strömung fortgeriſſen und da oder

dort mit ihrem nachfolgenden Schutt und aus größerer

Entfernung kommenden Geröllen wieder abgeſetzt werden .

Das Schlüchtthal , welches ſich im Muſchel —

kalkgebiete bei Gurtweil zwiſchen Thiengen und Walds⸗

hut öffnet , erhält ſeinen Namen von dem gleichnamigen
kleinen Waldfluſſe Schlücht , welcher ſeinen Urſprung

in einem kleinen Teiche der Buntſandſteinfläche nörd⸗

lich Grafenhauſen nimmt . Zu dieſem Flüßchen tritt

kurz vor ſeiner Vereinigung mit der Schwarza die

Mettma ; die Flußgabel , welche hiebei entſteht , bildet

die ſchon erwähnte tiefe und enge Thalſchlucht . Meh —

rere hohe Felſen kleinkörnigen Granits und Quarz⸗

porphyrs , von ungewöhnlicher Architektur , überhängen

die Thalſohle ( Schwedenfelſen bei Allmuth und Bal⸗

kenſtein gegen Wiznau ) . Selbſt in Höhe dieſer Felſen

finden fich Geröllablagerungen ( Bächigholz öſtlich Klo⸗

ſter Bernau ) . Die Waſſer der Schlücht und Mettma

ſtoßen mit dem Beginn des Unterlaufes zu dem bedeu⸗

tend gröͤßeren der Schwarza , welche aus dem Schluchſee

kommt, und ihre erſten Quellen öſtlich einem kleinen ,

aber 4120 “ hoch gelegenen Gebirgsſattel zwiſchen der

Bärhalde und Kapplerkopf bei Oberaha empfängt .

Nahe dieſem Urſprung erheben ſich die hohen und

ſchlanken Granitpfeiler des Klingelnfelſen über den
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dunkeln Hochwald . Die Geſammtlänge des Schwarza —

laufes beträgt von der genannten Höhe bis zur Ver⸗
einigung mit der Schlücht bei Wiznaumühle nahezu

7 Stunden ( 6,93 St . ) , jene des Schlüchtflüßchens bis

ebendahin nur 3,560 Stunden ; der Lauf der letzteren

iſt alſo weit kürzer und auch kleiner ihre Waſſer⸗

menge .

Wir haben darum , der Etymologie entgegen , oro⸗

graphiſch die Schwarza als den Vertreter dieſes Thal⸗

ſyſtems zu betrachten , es erhält mit dem Unterlaufe
bis zur Ausmündung ſeines Fluſſes in die Wutach

eine Geſammtlänge von 8½ Stunden . Der Oberlauf

der Schwarza , oder das Hochthal von Aha , iſt nicht

ſo tief , wie das der Alb , daher die Thalſeiten auch

nicht ſo ſteil und felſig , dagegen finden wir am Fuß
der Bergwälder , beſonders der rechten Thalſeite , eine

Menge ſehr große , eckige Granitblöcke ( auf der linken

mehr große Gerölle und Wallſäcke ) zu ſogenannten

Felſenmeeren oder Teufelsmühlen angeſammelt . Ich

kann nicht unterlaſſen zu bemerken , daß man auch

hier wie im Albthale die deutliche Wahrnehmung der

Auflagerung der Sturz⸗ oder Felswälle über wahren

Diluvialgeröllen machen kann .

Bei Unteraha nimmt das Hochthal ein ſehr eigen⸗

thümliches Seitenthal auf , welches als flacher paßarti⸗

ger Uebergang über Windgfäll nach Altglashütte in

das Hochthal des Haſelbachs führt , deſſen Waſſer ſich

unterhalb Lenzkirch in die Wutach ergießen . Unterhalb

Aha verebnet und erweitert ſich der Thalboden zuerſt

durch das breite Feldmoos und ſodann durch den

Waſſerſpiegel des 95 “ tiefen Schluchſee ' s auf eine

Stunde Länge . Gegen Seebrugg treten beiderſeits

jene Felſenmeere wallartig in das Thal und vor dem

Ausfluß des See ' s liegt ein mit Raſen bewachſener

Hügel , der den Thalboden , wie ein Querdamm , ab⸗

ſchließt , ſein Urſprung mag in den genannten Wällen
oder auch einer Moräne geſucht werden .

Hier iſt auch die Grenze zwiſchen dem Hochthal
oder Oberlauf und dem Mittellauf zu ſetzen , denn nun

ſtürzt das Waſſer aus dem ſpiegelglatten See geräuſch⸗

voll in das enge , tiefe Thal der Schwarza , der freund —

lich ernſte , ruhige Charakter des Hochthales hat aufge —

hört , und es beginnt ein wildes , enges und tiefes
Waldthal , deſſen Gefälle beträgt anfänglich 4½ , ſpä⸗

ter 2½ / , wir treffen deßhalb mehrere kleine Waſſer⸗

fälle in der Thalſohle an . Unterhalb Häuſern und

Staufen tritt das Thal in unſer Kartengebiet ein und

wird alsbald noch enger und felſig , hohe Felspfeiler

aus kleinkörnigem Granit und Quarzporphyr treten

gegenſeitig nahe zuſammen und bilden Klämme . Das

Gefäll der Thalſohle nimmt anfänglich ungewöhnlich

zu , d. i . bis zu 6½ /i , und es ſtellt ſich eine Har⸗

monie der Höhen beider Thalſeiten mit den Ziffern
der Thaltiefe ein , wie wir dies unterhalb Niedermühle
im Albthale wahrnahmen .

Der Abfall dieſer Thatſeiten nach der Thalſohle

ſchwankt zwiſchen 36 und 58 %, jedoch immer letzterer

Größe näher ſtehend . Faſt alle Vorſprünge der Thal⸗

windungen werden von couliſſenartig hingeſtellten Fels⸗

pfeilern gebildet , welche unterhalb dem Einfluß des

Fohrenbachs den geröllerfüllten Keſſel von Leinegg ab⸗

ſchließen und eine Anzahl tiefe , den Winter über jedem
Sonnenblicke entzogene , ſchattige Gründe bergen , wo

das Waſſer der Schwarza in ſtrengen Wintern zu

Maſſen angefriert , welche bei ihrem Abgang verheerend

auf das Thal wirken . Mit Ausnahme des Fohren —

bachs nimmt der ganze Mittellauf der Schwarza von
Seebrugg bis Wiznau keine erheblichen Bäche auf ,

oben an letzterem Orte nimmt ſie die Schlücht auf ,

und wird hiedurch zur großen Schlücht .

Hiemit beginnt der Unterlauf , der bis Gutenburg

und nahe Gurtweil dem Gneisgebiete angehört , und

ſich durch geringere Wildheit des Thales unorder Bil -

dung zweier Thalſtufen von dem Mittellaufe unter⸗

ſcheidet , aber noch immer wie dieſer ( mit Ausnahme

von den Leinegghöfen und Wiznaumühle ) unbewohnt

und ſchwer zugänglich iſt . Bei Gutenburg verengt

ſich das Thal , und wie es ſcheint , haben die dort auf⸗
tretenden , harten Porphyrfelſen nicht nur diefe Ver -

engung verurſacht , ſondern ſich auch der Gefällszu⸗

nahme der Thalſohle als Schwelle entgegengeſetzt , denn

es ſteigert fich diefe plötzlich unter Gutenburg von

1,16 auf 6,05 %%:

Nach dem Rheinthale oder außerhalb Gutenburg

trat die Strömung unſerer Thalgewäſſer durch die

weichen Schichten der unteren Muſchelkalkformation ,
das concordante Streichen beider Thalhöhen durch —

ſchneidend , in das heutige untere Wutachthal , ganz

nahe der Ausmündung der Wutach in den Rhein .

Ihr Ausfluß liegt demnach in einem vorher tiefgebil⸗
deten , großen Thale , wodurch die Wirkungen des

Waſſers auf die Thalſohle der Schlücht bis zur Por⸗

phyrſchwelle von Gutenburg vergrößert wurden . Es

erſchiene daher grundlos , wenn wir jene raſchen Ge —

fällszunahmen der Mitwirkung des unterhalb Guten -

burg in die Schlücht mündenden Haſelbaches zuſchrei —

ben wollten ; dieſer Bach fällt überdieß in einiger

Höhe an der rechten Thalſeite durch eine Felsſpalte
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als ſchöner Waſſerfall , wie ihn die Skizze J darſtellt ,

herab , und auf der zweiten Thalſtufe oder den Höhen
der Umgebung von Gutenburg und Gurtweil beiderſeits
der Schlücht liegen die Gerölle dieſes Fluſſes in zum

Theil ſehr mächtigen Ablagerungen ( Zollberg ) . Dieſe

Verhältniſſe ſprechen gewiß für die Annahme , daß
die Schlücht mit der Vertiefung ihrer Thalſohle der

deg Haſelbachs vorangeeilt fei ; fie laſſen auch kaum

den Einwand zu , daß die Bildung dieſes ſchluchtarti⸗

gen Thales mit dem Auftreten kryſtalliniſcher Gang⸗

geſteine , wie des Quarzporphyrs , verbunden ſei . —

Um ſolchem Einwande zu entgegnen , weiſen wir auf
das hohe Alter jener Geſteine und auch dahin , daß
über den beiden Thalſeiten Flötzbildungen ruhen , welche
weit jünger als alle jüngſten ( mit Ausnahme der vul —⸗

kaniſchen ) eruptiven Geſteine des Schwarzwaldes
ſind , und endlich durch ihren Schichtenfall keinerlei

urſächlichen Zuſammenhang wahrnehmen laſſen . Un -

ſere Profile II ( und IV ) und die ſpeziell auf die

Umgebung von Gutenburg bezügliche Sfizze IL maen
dies klar .

An der Brücke bei dem Bruckhaus , oberhalb Gurt -

weil , treten die letzten , kryſtalliniſchen Geſteine , und

zwar derſelbe Quarzporphyr , wie bei Gutenburg auf ;
er bildet hier die Flußſohle und die Landfeſten der

Brücke über den zeitweiſe unbezähmbaren Walsfluß .

Unterhalb dieſer Brücke erweitert ſich das Thal plötz⸗
lich , die Schlücht fließt ohne Correctionen in dem

durch ihre Hochwaſſer eingewühlten breiten Bette und

den von ihr abgeſetzten Kiesbänken hin - und herge —
lenkt zwiſchen zwei Hochgeſtaden nach der Wutach ;
auf dem einen , rechten , ſteht das alte geſchichtereiche
Dorf Gurtweil .

Dieſe Hochgeſtade beſtehen merkwürdiger Weiſe
vorherrſchend aus Diluvium des Rheines , und über

ihnen liegen große Gerölle der Schlücht , als Schluch —
ſeegranite , kleinkörnige Granite ihres Mittellaufes und

körnigſtreifige Gneiſe ihres Unterlaufes . Die Gerölle

im Flußbette , und noch mehr die unter demſelben durch
den Eiſenbahnbau ( Schlüchtbrücke ) aufgedeckten , errei⸗

chen eine , bedeutende , 3 — 6 “ Durchmeſſer haltende

Größe .
Beiderſeits dieſer Hochgeſtade am Aarberge und

Glockenberge liegt in bedeutender Höhe abermals

Rheindiluvium , daſſelbe iſt am Fuß des Glockenberges ,
am Begräbnißplatze der Juden , zur Nagelfluhe ver —

backen und dieſe ſehr hart . Wir treffen alſo hier am

Ausgange des Schlüchtthales drei Strombette , das

heutige tiefſte und zwei übereinanderfolgende höhere .

Statiſtik XXIII.

9

Bevor wir uns von dem Schlüchtthale abwenden ,

haben wir noch einiger ſehr ſchöner Rieſentöpfe der

Eroſionsſpalte des Haſelbaches zu erwähnen , von denen

der eine des heutigen Bachbettes oberhalb dem Waſſer⸗

fall V tief iſt , andere liegen höher an der Felswand
und ſind verſandet ; Geſträuche haben letztere zu ihrem
Standorte erſehen und vegetiren in ihnen , wie in

Blumentöpfen .
Das Flüßchen Steina des gleichnamigen Tha⸗

les entſpringt im Granitgebiete bei Dreſſelbach in

einem kleinen Bergſattel , nahe der Landſtraße von

Lenzkirch nach Grafenhauſen und Birkendorf . Dieſer

Urſprung wird zu 3474 “ Höhe angegeben , während
der Ausfluß in die Wutach bei Thiengen , den ſie nach

6½ ſtündigem Lauf erreicht , etwa 1480 “ beträgt ; es

ergibt ſich hieraus ein Totalgefälle von 2294 “ , das

geringſte der bis dahin betrachteten Flußläufe .
Der ganze Oberlauf des Thales ift bis Untermet⸗

tingen enge , das Gefäll der Sohle beträgt 4 % — %,
die Thalſeiten ſind mäßig ſteil und bewaldet , ſelten

felſig , mit Ausnahme eines kleinen Klammes bei den

Roggenbacher Schlöſſern ( Steinegg und Weißenburg ) ,
von bedeutenden Felsbildungen frei , wo der Thalgrund

harte Quarzporphyre berührt . Wir treffen tiefer nur

noch ein Gefälle von 1,3 p -
Unterhalb dem Dorfe Untermettingen wiederholt

ſich das Thalbild der großen Schlücht : die tiefſte Thal⸗

ſtufe oder die Thalſohle iſt ſchluchtartig , unbewohnt
und beſteht allein aus Gneis und Porphyrfelſen , es

beginnt der Mittellauf unter zunehmendem bis 2,2 %
betragendem Gefälle der Sohle , und dieſe Verhältniſſe
verbleiben bis zu dem alten Dorfe — Detzeln — nach

unſerer Karte geſchrieben , nach alter und ſpäterer

Schreibung aber „ Tazzilo , Taſſilo , Taſſilen - heim ,

Tezileheim “ .
Die kryſtalliniſchen oder Urgebirgsgeſteine ſchließen

auch hier ( an der alten Kapelle ) , wie bei Gutenburg ,

ihre ſüdliche Fortſetzung mit Quarzporphyr ab , und

der vorſpringende Fels trägt hier anſtatt den Reſten
einer alten , kleinen Veſte noch das Haus , aber ohne
den Inhalt , einer Kapelle . Ganz nach dem Baue des

Schlüchtthales bei Gutenburg treffen wir auch an

dieſer Stelle beiderſeits der Höhe des Porphyrklammes

beträchtliche Ablagerungen yon Steina — wie bei

Gutenburg Schlüchtdiluvium ( Berichtigung zu Fromm⸗

herz Diluvialgebilden des Schwarzwaldes S . 292 ) ,
dann aber beginnt ſogleich unterhalb den Porphyrfelſen
im Muſchelkalk - Gebiete eine Thalerweiterung und aus

der bisherigen Schlucht , durch welche ſich das Wald —

2
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flüßchen lebhaft rauſchend herabwälzte , entſteht ein

weites Thälchen mit ebenem Boden , der mit dem De⸗

tritus des Ober - und Mittellaufes , alſo Geſteinen

älterer Abſtammung , erfüllt iſt . Das Flüßchen , die

Steina , durchzieht dieſen Thalgrund nach dem ander⸗

wärtigen Charakter der Muſchelkalkthäler am Oſtrande

des Schwarzwaldes in ſchlängelndem Laufe . Kurz vor

dem Austritt in das Wutachthal gräbt ſich die Flup -

ſohle nochmals in feſte Geſteine in die hier mannigfach

einfallenden Kalkbänke des oberen Muſchelkalkes ein ,

welche das Flüßchen bei dem 70 “ hohen Viadukte der

Eiſenbahn bis in die Dolomite der mittleren oder

Anhydritformation hinab durchfreſſen hat . Bei niede⸗

rem Waſſerſtande verſiegt die Steina in ihrer Kalk⸗

ſteinrinne , tritt aber am rechten Wutachufer über dem

Flußſpiegel unterhalb dem Wutachfalle ( Laufenmühle )

in Quellen durch das ſaftige Grün der Brunnenkreſſe

wieder zu Tage .

Sowohl das große Schlücht - nebſt ſeinem Seiten⸗

thal des Haſelbachs , als auch das Steinathal , laſſen

ſehr wichtige , auf das Leben Bezug habende , geologiſche

Verhältniſſe wahrnehmen , indem dort durch dieſe die Wahl

des Niederlaſſungsortes und der Kultur des Bodens be⸗

engt oder vorgeſchrieben wird . Wir können , wie ſchon

berührt , im Schlüchtthal von Wiznau bis Gutenburg

und Gurtweil und im Steinathale von Untermettingen

bis Detzeln zwei Thalſtufen unterſcheiden , von denen

die unterſte der Thalſohle zukömmt , felſig und ſchlucht⸗

artig iſt , und eine zweite höhere terraſſenartige an der

Bergſeite , über welche wieder eine ſteile Thalſeite bis

auf das Plateau der Muſchelkalkberge hinauf zieht

( Stize ID . Das Thal erhält hiedurch im Quer⸗

ſchnitt die Geſtalt des Innenraumes zweier gegenein⸗

ander geſtellter Lehnſtühle . Die unterſte Thalſtufe

gehört ausſchließlich den kryſtalliniſchen Geſteinen an ,

dieſe bilden Felswände und Pfeiler , zwiſchen denen

Schutt und Geſteinsblöcke hinab hängen ; an ihnen

haftet Geſtrüppe und ſehr gemiſchter Niederwald , oft

bis zur völligen ſchattigen Zuwölbung der mooſigen

Thalſohle , oder dieſe iſt etwas weiter und es folgen

längs dem Flußufer kleinere ſchmale Wieſenbänder .
Ueber dieſer felſigen Thalſtufe beginnen beiderſeits in

übereinſtimmender Aufeinanderfolge die Triasformatio⸗

nen ; ihr unterſtes Glied , der Buntſandſtein , ebnet zu⸗

erſt den Boden für die zweite Thalſtufe . Ueber den

ſpärlichen Sandſteinablagerungen liegen meiſt noch

buntfarbige , vorherrſchend rothe Thone , und über diez

ſen fruchtbare Mergelboden , hervorgegangen aus den

untern Schichten der Wellenkalkformation , auf letzteren

ſtehen die Ortſchaften ( Dietlingen , Weilheim und

Aichen im Schlüchtthale , Bürglen , Indlekofen , Aispel ,

Rohr und Heubach im Haſelbachthälchen , Mettingen,
Löhningen , Kränkingen und Raßbach im Steinathale )
mit großen Wallnußbäumen , Obſtgärten und Matten ,

ja ſogar Weingärten umgeben ; zahlreiche Schicht —

quellen , welche ſich über den Schiefern des unteren

Wellenkalkes und über den Dolomiten der Anhydrit⸗

formation ſammeln , beleben jene Orte mit laufenden

Brunnen und geſtatten eine ſyſtematiſche Bewäſſerung

der Wieſen dieſer Thalſtufe .

Gegen die rückliegende höhere Thal - oder Bergſeite
wird die terraſſenartige , zweite Thalſtufe geneigter und

es folgen zuerſt die ergiebigſten Felder des Mergel

bodens , noch höher aber geſtaltet ſich die Terraſſe zu

einem prallig ſteilen , trockenen Bergabhange , und die

obere Muſchelkalkformation hat hiemit begonnen ; ihre

gebleichten Kalkſteine , welche ſich dem Anbau auf der

Höhe hinderlich erwieſen , ſehen wir am Saume lichter

Föhrenbeſtände zu mauerartigen Haufen zuſammenge⸗

tragen , ſie leuchten uns von Ferne als Wahrzeichen

dieſer geologiſchen Etage entgegen , oder wenn nicht ,
dann ſind ſie baulichen Zwecken in die Tiefe gefolgt .

Wir ſtellen in den folgenden zwei Tabellen die

Zahlenverhältniſſe von der Höhe der Thalſohle über

dem Meere , Größe der Thaltiefen und Thalſeiten ,

deren Gefälle und jenes der Thalſohle zur Ueberſicht —

lichkeit zuſammen . Es iſt hiebei zu bemerken , daß

dieſen Angaben die Höhenzahlen der topographiſchen
Karte ( der Sektion Neuſtadt und Waldshut ) zu Grunde

liegen , wo ſolche mangelten , wurde eine Durchſchnitts⸗

zahl erhoben , während die graphiſche Darſtellung
durch die Profile III und IV nur anf beſtehenden

Zahlen der Karte beruht . Zur Beſtimmung der Ge⸗

fälle oder Böſchungswinkel der Thalſeiten wurde die

wagrechte Kleinſeite oder Kathete des Dreiecks auf der

Karte mittelſt dem Zirkel , die ſenkrechte durch Sub⸗

traktion der Höhe der Thalſohle von einer auserſehe⸗

nen Thalhöhe beſtimmt und das Ergebniß prozentiſch ,

wie jenes der Thalſohle , ausgedrückt .
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